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zweckmäßigen Belehrung und Unterhaltung.

Eine

Göklits, Sonntag, den 21. Juli.

Lebensregel.
Im Wettsviel der Vernunft, im Kanin der Geister
Besiege niemals Deinen Herrn und Meister.

Alle Ueberlegenheit ist Verhath, aber die eines Niedern über seinen Obern unerträglich. »Der Kluge
verdeckt und Verhehlt daher alle die« kleinen Vortheile, die er über ihn gewiiint,»gleic«h einer bescheidenen Frau,
die ihre Schönheit unter einem einsacheii Kleide Verbirgt. Im Glück’, im Witz’, in der Laune weichen die
Menschen einander wohl eher, aber, was den Geist anbetrifft, so will Niemand der zweite seyn, ani wenig-
sten der äußerlich höher Stehende. DerGeist ist der König aller Eigenschasten,» und jede linbilde,«die er er-
fährt, ein Verbrechen der beleidigten Masestät. Jeder Herrscher will es» natürlich auch in dein sehn, was
das Höchste ist. Die Fürsten wollen sich lieber verabscheuen als übertrefsen Innen. Ihre Räthe müssen mit
t neu stets so reden, als wollten sie dieselben an»etwas erinnern, »was sie rergrssen haben, nicht, als wenn sie
sie über Etwas zu belehren beabsichtigten, was iie noch nicht wissen. Diese gute Lehre geben uns die Sterne,

1833.

welche, so hell sie auch leuchten, so nahe verwandt sie auch der Sonne sind, doch niemals in ihrer Gegen-
wart scheinen.

:—--————

Kirehliches.
Am siebenten Sonntage nach Trinitatis

predigen:
1« In der Kirche zu S. S. Petrijee Pauli.

Amtspr. Hr. Diac. M. Mößler. »
Ueber Ev. Mare. 8, v. 1—9. Thema: »Die

wundersame Sättigung.«
O)iittagsszrcd. Hin Sub—Diac. Bürger.
Ukbeksionu 6, 19-- 23. Thema: »Unsere Se-

ligkeit ist eine Gabe Gottes.
.131: der Kirche zur heiligen Dreifaltigkeit.

Amtspk. Heer Ordinarius Haupt-.
eber Ev. Mare. 8, V. 1-—-9- Thema: »Gottes- Wunderbare Segnuiigen.«

W

Vom Mutheo

In allen Lagen des Lebens ist Entschlossenheit
und Muth ost nöthig, manchmal unentbkthich und«
immer höchst nützlicl . Muth ist« eine ausgezeichnete
Gabe des Mannes , Welche man bei ihm vorausser-
und Von ihm verlangt.» Ein Mann, der keinen Muth
besitzt, gilt kaum sur einen Mann, und selbst M Wei-
ber können ihm Ihre Geringschätzung nicht verbergen.
Muth braucht nicht allein der Krieger, der Reisende,
‘oer Handwerker bei gefährlichen Arbeiten, jeder Mensch
braucht Muth bei vielen Vorfallen des Lebens. Wir
können die Gefahren, in welche wir gerathen werden,
nicht Voraussehenz nur Muth rettet in Gefahren, ent:
fernt oder überwindet sie. Wo mehr Stärke ist, dasetzt man auch mehr Muth V01;A,U«3, denn der Muth
ist das Vertrauen auf seine Kl’aske, Seele11:odeeKöi·-
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erkräfte. Man fordert also mehr Muth von dem

» atme, als von der Frau , weil er stärker ist , und
wenn die Frau mehr Muth befugt, so ist dieß ein
Beweis, daß sie die stärkere ist , wenigstens in Rück-
sicht des Geistes. Geistesstärke thut meistens mehr,
als Körperstärke. Besitzt der Mann keine Entschlos-
senheit und keinen Muth, so wird er seine Pflicht:
seiner Gattin und Familie Schutz und Vertheidi er
zu sehn, sehr schlecht erfüllen. Den Muthlosen schlagt
die kleinste Gefahr nieder, und durch seine Angst ver-
blendet, sieht er oft die leichtesten, ihm ganz nahe
liegenden Mittel zur Rettung nicht. Beklagenswerth
sind die Menschen , welche durch widrige Schicksale
sogleich kleinmüthig werden, und in Traurigkeit, Furcht
nnd Uiithätigkeit versinienz es ist aber die Pflicht
derer, welche nicht so schwach sind, diese unglücklichen
Personen , (denn so kann man sie wahrhaft neniieii,)
durch ihre eigene Standhaftigkeit, so viel als möglich,
mit aufrecht zu halten.

Allerdings ist der Muth ein Geschean der Natur,
und wem sie ihn versagt hat, der wird sich nie in ei-
nem hohen Grade denselben erwerben; aber durch
Vernunft und Uebung, durch Anstrengung und Ab-
hårtung, durch Bekanntiiiachung mit Gefahren und
durch glückliche Ueberwindung derselben, kann man
sieh nach und nach eine Festigkeit erwerben, welche
dem natürlichen Muthe oft gleichkommt. Noth bricht
Eisen, sagt man, und Gefahr giebt Muth; aber es
ist immer ein iiiißliches Unternehmen, sich durch große
Gefahren erst Muth erwerben zu ivolleii , in welche
man den Muth schon mitbringen soll. Jeder Mensch
hat natürlichen Muth, nur wird»er bei Manchem in
der Jugend genährt und ausgebildet , bei Manchem
aber auch gedämpft und erstiijkn Dem Knaben muß
friihzeitig der Muth eingeslößt werben, »den er einst
als Mann zeigen soll. Er ist ein« muthiger Knabe,
sagt man mit Vergnügen von einem Kleinen , der
schon in seinen Kiiiderspielen zeigt , daß er einst ein
fester, ernster, entschlossener Mann sehn werbe. Die
Natur wird schon selbst warnen, und Vorstellungen
und Zurechtweisungen,· zu rechter Zeit gemacht, wer-
den die jugendliche Hitze schon mäßigen. Es ist im-
mer besser, man muß den Zügel brauchen, als den
Sporn; man kann das Feuer eher dampfen, als an:
fachen, den Muthigeii eher zuruckhalten, als den
Furchtsamen Vorwarts bringen. « . « _

Es lie t in der Natur, und ist eine weise Absicht
Gottes, da · die Frauen nicht den Muth der Männer
haben. Ihr Bau ist feiner und zarter, ihre Geschäfte
sind mehr häuslich- und wirthlichz sie sind nicht zu
großen, gefahrvolleii Unternehmungen bestimmt. Aber
es giebt doch viele Arbeiten und vielfältige Gelegen-
heiten, wo auch Frauen durch Kleinniuth und Ban-
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gigkeit von Erfüllung ihrer Pflichten abielalten wer-den. »Der-halb müssen auch die Frauen)3 durch ver-nunstiges Nachdenken, sich von Furchtsamkeit imd er-schutternder Aengstlichkeit loszumacheii suchen , unddarnach streben, sich einige Entschlossenheit und Uner-
schrockenheit zu erwerben. G.

Ueber deutsche Kleidertr acht.
Fortsetzung.

Ueber die Pomphosen oder Pluderhosen, «hat der jLLegweiser schon im vorigen Jahre das Nö-thige erzahlt.» Zu einem Paar Pumphosen brauchteman 100 bis 130 Ellen leinenes Tuch. Später
stopfte man sie, um weniger Falten anwenden zu
müssen , mit Pferdehaaren aus, so daß sie am Leibe
strotzten, davon hießen sie Strotzer.

Born an den Hosen war ein gewaltiger Knopf,
der sie zusammenhielt. Auch machte man einen Latz
daran. Eines großen vornehmen Mannes Sohn, er-
zählt Pastor Strauß, hörte einmal daß der Prediger
über die Poniphoseii predigte und sehr auf sie loszog.
Zum Possen ließ er sich drei Hoseiilätze machen und
stellte sich bei der nächsten Predigt dem Pfarrer gra-
de gegenüber. .

Noch unerhörter schien es den Sittenpredigern1e-
ner Seit, daß sich die jungen Leute Taschen darein
machen ließen. ian nannte sie Diebssäcke und sagte,
daß sie blos dazu Dienten, um den langen Fin-
gern ihre Beute abzunehmen iiiid zu verstecken.

Am meisten schimpfte auf die Pomphosen der
Dr. Museulus in seiner Schrift, betitelt: von zerlu-
derter Zucht und ehrverwegenein pludrichten Hosenna-
fel. Wenn mir die etwaigen Leser-innen versprechen,
den alten Museulus seine grade Sprache nicht übel
zu nehmen, will ich eine Stelle daraus abschreibem

Museulus sagt: Jch will mich jetzt allein an
den einigen Hofenteiif l machen, der sich in diesen
Tagen und Jahren allererst aus der Hölle»begebei·i,
den jungen Gesellen in die Hosen gefahren ist und m
sechstausend Jahren nie sich hat durer hervorinachen,
daher ich glaube, daß dieß der letzte Teufel sey,
der noch vordem jüngsten Tage das Seine auf

Erden ausrichteii soll.
Jetzuiider muß ein junger R . lzlbfsel, ehe er

noch das Gelbe vom Schnabel gar abwischct, Incl)?
Geldes zu ein Paar Hosen haben, als sein Vater 3.1""
Hochzeitskleide. Jii diesem Jahre »ist Einem Keines
Slli'abicanten, da er hart und heftig auf det· ‚anie
wider diest unzüchtige und zerluderte GekschmkkeLO
Hosen hat gepredigt es wiederfahren,« daß ihm us
Hoseiiteusel zum Spott Und Trutz des andern Sonn--
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tags solche Lumpenhosen gegen den Predigerstuhl über
gehenkt haben.

Noch mehr Aufsehn erregten zdie zerschnitte-
nen Hosen, welche, wie bei den Schweizern, mit
allerhand Bändern besetzt und geschlitzt waren.

Die Hosen unsrer Tuchkiiappen sind bescheidener
Art. Nur der Eine bat ein Paar Rosen darauf.
Jhre Wämser gehen ihnen bis an den Hals und
sind stark mit Watte oder dergleichen gefüttert. Auch
diese Wämser standen den Geistlichen nicht an und es
wurden Predigten gegen sie gehalten. Dr. Osiander
sagt in einer Predi t:

Ein gar häßlicher Schmuck sind die häßlichen,
lange ausgefüllte Gänsebäuche, die oben gleich
unter dem Halse anfangen und herab bis unter die
Gürtel hangen: wie ein Erker an einem Haus hanget.

Fortsetzung näcbftenö.)
—

Die arabischen Pferde.
Jm 7ten Jahrhundert besaßen die Araber noch

keine besonders ausgezeichneten Pferde; die aus Cap-
padoeien gebrachten wurden aber so gut behandelt,
daß die arabische Rate bereits im 1.3ten Jahrhunderte
ihren großen und wohlverdienten Ruhm hatte.

» Der Araber, welcher sein Pferd so sehr liebt, es
Hur seinen reichsten Schatz hält, behandelt es dennoch

isweilen mit fürchterlicher Sparte. Die Proben, wel-
chen sich die Füllen und jungen Pferde aussetzen müs-
F“: sind Von der Art , daß man kaum begreift, wie
le es aushalten können.

Das ganze Vermögen eines alten Beduinen «be-
stand in einer schönen Stute, welche der französische
CVUsUk fur seinen König zu kaufen wünschte. Er ließ
dem Araber Anerbietungen machen, welche dieser mit
Unwillen Von sich gewiesen haben würde , wenn er
nicht ganz arm gewesen wcire und nur etwas zur Be-
friedigung der dringendsten Bedürfnisse gehabt hätte.
Eine elende Hütte schützte ihn kaum Vor dem Wetter;
thue Frau und Kinder kamen ast um Vor billiger,
dte gebotene Summe war betrachtlich und reichte voll-

» meen bin, das Leben der Familie zu fristen. Nach
tatIgem ö ern entUloZ er si endlich- beftie eine
S.kUkc·ungritt sie .vZ)r ’das Hcczis des Consisle gDstEis-W ehm Gold bin, er betrachtet es, iindivirft dann
zartliche Blicke auf den Gegenstand, Von Welchem er
W trenne? soll. Mit einemMale ruft er: »soll ich
re Von »die trennen, treuer Gefahr-te meiner Gefah-tä.» Nein », nein! Komm wieder mit mir , meine
lau-XIV mein Schgtz, mein Juwel, und erfreue no« sl’oieg Las Herz meiner Kindern-« »Und er schwang s«er auf das Pferd und galloppirte davon-
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Sir John Malcolm erzählt unter andern Änei-
doten über denselben Gegenstand, er habe auf einer
Reise, als sich die Caravane unter den Mauern Bag-
dads lagerte, einen Araber vor seinem Zelte, auf ei-
nem so schönen Pferde, hinreiten sehen, daß er dem
Wunsche nicht widerstehen konnte, es zu besitzen. Er
fragte den Araber, ob er es Verkaufe, und dieser wollte
wissen, was er bieten wolle. »Das hängtvon seinem
Alter ab. Wie viel Jahre hat es?” —- ,,Siehe zul«
—- entgegnete lächelnd der Araber. Maleolm unter-
suchte das Pferd-, und überzeugte sich, es- sey erst 3
Jahre, was natürlich den Preis mehr steigerte.- »Ich
gebe Dir 50 Tomans,« (ein Toman ist ungefähr 15
e»-.haler). — »Das ist nicht genug." —- ,,80 To-
mans.« — »Noch nicht.« —- ».Hundert.« — »Im-
mermehr.« —- ,,Hundert und funfzig.« -— »Noch
mehr.« -— ,,Zweihundert Tomans.« -— »Das ist e-
nug« —- entgegnete der Araber —- ,mich zu verfuh-
ren. Du bist ein reicher Speer, hasi schone Pferde,.
Viele Kameele und Maulthiere, Dir fehlt weder Gold
noch Silber, aber mein schönes Pferd bekommst Du
nicht und wenn Du mir alle Deine Schätze bötest.«

Die arabischen Pferde erhalten so wenig Futter,
daß die unserigen bei gleicher Behandlung eingehen-
würden. Sie bekommen in 24 Stunden nur 2 Mal
Futter. Das Pferd des Beduinen sieht den ganzen
Tag vor der Thüre des Zeltes, damit der Besitzer au:
genblicklich sich draufschwingen kann. Sobald es sichs
rufen hört, eilt es im Galopp auf ihn zu, und wäre
es noch so weit entfernt. Abends giebt man ihm et-
was Wasser und 5 bis 6 W70. Gerste oder Bohnen-
und bisweilen ein wenig Stroh. Dann legt es sich
mitten unter der Familie» nieder. Trotz diesem weni-
gen Futter, welches indeß hinreichend zu sehn scheint,
erträgt es unerhörte Anstrengungen, und macht oft
17 Stunden, ohne anzuhalten. Es giebt einige-, wel-
che ohne aiiszusetzen, 53 Stunde-n gelaufen sind, und
man kennt Beispiele, daß ein Araber mit seinem Pfer-
de 3 Tage und 3 Nächte auf dem Wege gewesen ist-
ohiie daß beide etwas zu kauen gehabt hätten.

Allgem. Mod. Seit, No. 2.
*.

Anekdote.
Ein spanischer Grand meid er [an e mit Phili

ll. Schach gespielt und alie Pargien STIMMEN hakkx
bemerkte eim Ausgange des Spiele-, daß der König
sehr ärgerlich war. Daher fagte er zu den Seinigen,
sobald er in sein Haus getreten war: ,,Kinder packt
ein, wir müssen fort! hier am Hofe baben Wlk nichts
mehr ·zU thun, da kann es uns nur schlecht geben,
denn ich habe den König besiegt-«-

M
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Verinischtes.

Merkwürdig er Einsturz.« Das alteSchloß
Reichenbach in Hefer stürzte, nach einer dort ver-
breiteten Sage, an dem Tage ein, als eine Fremde
den Namen Reichenbach erhielt (?), nehnilich die be-
rüchtigte Gräfin Reichenbach. .‚«

Politisches Räthsel. Jn Jaiernverwek
gerte man den 24 Schullehrern eines Landgerichts iiii
Rezatkreise, zu einer Conferenz «zusaiiiinenzutreten. ·

Pocken. Jm Reg. Bezirk Merseburg find im
Vorigen Jahre 716 Personen an den Poeten gestorben.

Der Mäuse-Landtag. Die Mäuse haben
einen Landtag gehabt und daraufhin und her gestut-
ten, wie sie am besten vor den Katzen sicher wurden.
Nach langem Rath fanden sie, daß »sie jeder Katze
eine Schelle wollten anhangen, so wüfzte die gewarnte
Maus durch das Klingen in die Löcher zu fliehen.
Der Rath gefiel ihnen allen gar wohl. Da wischte
aber eine alte ehrbare Maus hervor und sprach: der
Rath wäre gut, wer will aber der Katze die Schelle
aiihängen? — Da ward Niemand gefunden, und alle
ihr Rath und Anschläge wurden zu Wasser.«

Seb. Franks Sprichworter.
Nur wenn sie reif ist, fälltdie Frucht.

Schon im Jahr 1785 unterstützte Lafahette den Ge-
sandten Jefferson, um eine Verbindung zu Stande zu
bringen, welche es sich zur Aufgabe stellte, diec Raub-
staateii Von Algier, Tunis und Tripolis zu bekainpfen.
Allein damals nahmen sowohl die englische als die
französische Regierung diese Seeräuber in Schutz,
welche jetzt nur so glücklich unterdruckt worden sind,
weil Carl X. eine Masse unzufriedener Krieger los
werden und sich durch eine berühmte That bei dem
Volke beliebt machen wollte.

Schlechter Trost. Peter der Große tröstete
einst einen seiner Diener, der aus Verwechselung der
Person unschuldiger Weise hundert Prügel empfangen,
mit den Worten: ,,Beruhige Dich, Du sollst es auf
ein andermal zu gut haben.«

Ein heilig er General und Gouv erneur.
Bei der Qelagerung von Gironne in Spanien im
Jahr 1810 ernannten die Behörden der Stadt den
Schutzheiligen derselben zum kommandirenden General
der Truppen und Gouverneur des Platzes; seine Bild-
säulc wurde, mit» einer Generalsimiform bekleidet,
täglich in Ptvttsllon durch die Straßen getragen.
Man sagt, daß durch den dadurch erregten und ge-
nährten vaterländischeu Religionseifer die Uebergabe
der Festung um zwei Monate verzögert worden seh.

Fortschritte des Christenthums Die
Vermehrung der getaufteu Christen nach einer in der
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Versammlung der brittischen Bibelgesellschaft im
Jahre 1824 gegebenen Qerechnung, stellt sich Folgen-
dermaßen: Am Schluße des isten Jahrhunderts wa-
ren 500 Tausend: am Schluße des 21111 2 93211110:
11111; des 3ten 5 932111.; des 4ten 10 932111.; des 5ten
15 Mill. ; des 6ten 20 932111.; des 7ten 25 Mill.;
des 8ten 30 932111.; des 91111 40 932111.; des 101111
50 932111.; des 111111 60 932111.; des 12ten 70Mill.;
des 13ten '75 932111.; des 14ten 80 Mill.; des 151111
100 932111.; des 161111 115 932111.; des 171111 155
932111. und-des 18ten 200 9321111011111. Von diesen
waren 90 Millionen Katholiken, 35 Mill. Griechische
oder Orientalen, 75 Millionen S131'0111‘111111111.

Volkssprüche.s
Gieb nicht Jedem deine Hand-

Der da kommt aus fremdem Land.
a: a:—

9I ' ‚x- ’Laß keinen Ring zu eng dir machen:
Verfuche niemals allzuschwere Sachen.

Hab’ Acht aufs Wort,
Schnell ist es fort;

Was Du dabei magst denken
Läßt bessern sich und lenken.

ske 1‘?
' i1-

A. Sag’ an, mein Freund, was ist die beste Rache?
B. Ein frischer Muth und eine frohe Lache.
A. Nein, dazu ist’s zu eine ernste Sache:

Sie mag auf Gottes Willen ganz beruh’n;
Jch aber will dem Feinde Gutes thun.

*

Die Frau fängt ihre Sache klüglich an
Durch Liebe leitet sie den lieben Mann.

—
„v

Bekanntmachungem
Empfehlung.

Durch schnelle Abreise verhindert, Freunden und
Bekannten Lebewohl persönlich zu sagen, bezwecke 1d)
es durch diese Zeilen, mich zu geiieigteiii Andenken
empfehlend.

H. von Fischer und
Oeffent»licherDank.- «

- Für die Abgebraiiiiten in Sommerfeld ist MERMI-
lich noch 1 Rthlr. von Hrii. B. R. W. eingegangen-«
Für Grottkau hat uns Herr Tuchfabritaut G ·- r«
20 Sgr. übergeben.
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